Eröffnung der Ausstellung

Vom Parisurteil zum Kassandraruf. Antike Mythen in der bildenden Kunst der DDR

am 6. Oktober 2012, 18:00 Uhr

Sehr geehrte Frau Bezirksstadträtin Witt, sehr geehrte Künstler, Freunde und Verehrer der Kunst

Wir befinden uns in einem denkwürdigen Jahr der Bestandsaufnahme zur ostdeutschen Kunst:

Im Rahmen des Projektes „Bildatlas DDR“ werden in wenigen Tagen gleich DREI Kunstausstellungen in Thüringen eröffnet, eine Zwischenbilanz der Forschung.

In Gera öffnet die Ausstellung mit Atelierbildern und zum Selbstverständnis der Künstler ihre Tore,

in Erfurt ist das Bild Uwe Pfeifers „Tischgespräch mit Luther“ thematisches Zentrum einer Ausstellung christlicher Bilder von DDR-Künstlern.

Schließlich die Hauptausstellung in Weimar unter dem Titel „ABSCHIED VON IKARUS. Bildwelten in der DDR – neu gesehen. 

Dazu gehört eine Tagung in Weimar, die Antworten auf die Frage geben möchte, wie „die andere Moderne“ zu bewerten ist, welche Rolle sie im Kunstalltag der Gegenwart spielen kann.

Die Hellersdorfer Ausstellung richtet den Blick auf die DDR- Kunst aus einer anderen Perspektive. Nicht der Abschied von Ikaros bestimmte die Auswahl, sondern absichtsvoll stehen zwei Plastiken Wolfgang Mattheuers im Zentrum: „Ikarus erhebt sich“ und „Sisyphos im Rad“. Es handelt sich um Werke, die vorausweisen, um bleibende Botschaften des Künstlers - aus ihrer Zeit bestimmbar und für die Zukunft konzipiert.

Sisyphos ist ein Gleichnis auf das 20. Jahrhundert, das Zeitalter der Großproduktion mit Hochleistungsforderungen an den Menschen. 

Albert Camus‘ stellte fest, dass die Strafe des Götterherrschers Zeus für Sisyphos der Arbeit in der modernen Gesellschaft ähnelt. Da Wohlstand und Prosperität sich auf die massenhafte Arbeit begründen, kehrt sich die Strafe um: wir müssen uns Sisyphos als glücklichen Menschen vorstellen.

Der sich erhebende Ikaros birgt das Vertrauen in die Schöpferkraft des Menschen in sich. Ein Sinnbild wiederkehrender Hoffnungen, dass der lange Weg der Mühen nach den Regeln der Vernunft zu neuen Einsichten im eigenen Volk und in der Welt führen möge.

Kein Abschied von Ikaros, sondern ein Fortwirken der künstlerischen Haltung zur Welt, unabhängig von der gesellschaftlichen Verfasstheit des Landes. In Demokratie, verbunden mit individuellen Freiheiten bleiben die Gestaltungsprinzipien und Metaphern Konstanten des Schaffens über den Bestand der DDR hinaus.

Wie in anderen Kunstepochen, so ist in Ostdeutschland, um an den Grundgedanken des Kulturphilosophen Hans Blumenberg zu erinnern, ‚mit dem Mythos gearbeitet‘ worden

Es sind identitätsstiftende Mythen unseres Kontinents mit griechischen und orientalischen Wurzeln, die wichtiger Bestandteil des künstlerischen Schaffens in der ostdeutschen Kunst waren. Mehr noch, sie wurden zum Korrektiv gegen kulturpolitische Bevormundung. Ein Zeichnen, Malen, Radieren und Formen gegen den Geist des Kalten Krieges. Leuchttürme der Vernunft und Verständigung in der Nachkriegs- und Umbruchszeit.

Es sind Erfahrungen der Zivilisations- und der Kulturgeschichte, die von den Künstlern für den gesellschaftlichen Diskurs in der eigenen Zeit fruchtbar gemacht wurden, um die Möglichkeiten und Grenzen des menschlichen Strebens aufzuzeigen.

Die mythische Ferne verklärt sich in den Artefakten, die Archäologen aus der Tiefe der Kulturschichten in das Licht der Gegenwart rücken. Wir bewundern Proportionen und Ausdruckskraft, die in Baukörpern, Plastiken und Reliefs Menschheitsgeschichte versinnbildlichen. Das drastische Geschehen, die Grausamkeit des Strafmaßes in den mythischen Geschichten ist die Sprache des Gleichnisses allwaltender Gesetze.

Ostdeutsche Künstler entfalten aus humanistischer Bildung und in Auseinandersetzung mit der europäischen Bildtradition eine Intensität in Farbe, Form und Linie, die Ihnen diese Ausstellung in Einzelbeispielen präsentiert.

Die anderen Sinnbilder für das 20. Jahrhundert sind Marsyas und Prometheus.

Flussgott Marsyas fordert im Hochgefühl seiner Geschicklichkeit den Gott der Musen Apollon heraus. Er verliert den Wettstreit zwischen Saiteninstrument und Flöte.

Die Strafe trifft ihn als Häretiker mit grenzenloser Grausamkeit – ein Zusammenprall normativer Kultur mit Bestrebungen der Erneuerung.

Zum vertrauten Bild vom Titanensohn Prometheus gehört die Rolle des Empörers gegen etablierte Macht, der Menschenfreund im Temperament des Sturm und Dranges, wie ihn Goethes Ode pries.

Doch Goethe widerrief seine Ode im Gedicht „Ilmenau“

„Ich brachte reines Feuer vom Altar,

was ich entzündet ist nicht reine Flamme“, so dichtete er.
Das Deutungsspektrum des Prometheus, das Ihnen die Ausstellung präsentiert, 

reicht vom Mann der Etikette bei Werner Tübke bis zum verzweifelten Aufbegehren des Freigeistes in Ketten von Sieghard Pohl, Werke, die den kulturpolitischen Erwartungen widersprachen.

Sie fragen sich: Sisyphos – Ikaros – Prometheus – Marsyas – eine männerdominierte antike und auch ostdeutsche Vorstellungswelt? 

Nein, große, meist tragische antike Frauengestalten sind ihnen ebenbürtig.

Von den wetteifernden Göttinnen um den Preis der schönsten, von der trauernden Trojerin Hekabe, der Amazone Penthesilea bis zu den Töchtern aus dem Herrscherhaus von Mykene Iphigenie und Elektra reicht die Themenwahl. 

Doch alle überragt an Bedeutsamkeit  KASSSANDRA - ein Sinnbild ostdeutscher Weltsicht.

Die wissende Frau, der nicht die Gabe der Beredsamkeit gegeben ist, kündet von Konflikten und Katastrophen. Etablierte Macht verschließt sich der Einsicht, kein Wandel durch Annäherung und Öffnung. Wie sich Trojas Verhältnisse mit ostdeutschen glichen!

Woher kommt das leidenschaftliche Interesse an den Überlieferungen der griechischen Lebenswelt, an bildungsbürgerlichen Lehrinhalten?

Ist es die Sprache der Selbstzensur?

Wählen Künstler Bildvokabeln aus fernen Zeiten, um in Diktaturen der Verfolgung zu entgehen und dennoch Wahrheiten sagen zu können?

Wenn das allein so wäre, dann behalten die Werke aus normativen Schaffensverhältnissen in der Demokratie nur einen zeitgeschichtlichen Wert.

Doch das widerspricht der europäischen Kunsttradition. 

Es gebietet die Sorgfaltspflicht, das Kunstwerk in den Mittelpunkt der Betrachtung zu stellen und soweit nötig den zeitgeschichtlichen Kontext zu befragen. 

Wie gehen wir mit einem kulturellen Schatz um, der unsere eigene europäische Erinnerung wach hält, der gleich anderen Nationalkulturen in Helden und ihren Handlungen Zivilisationsgeschichte unserer Gegenwart in einer modernen künstlerischen Sprache wieder lebendig macht?

Der Öffentlichkeit präsentieren wir Beispiele aus den Sagenkreisen der Insel Kreta, dem griechischen Festland und Troja, die ein ethischer Erfahrungsschatz unseres Kontinents sind, den es zu hüten und neu zu erschließen gilt.

Sie erkennen Gleichnisse auf Konfliktkonstellationen 
zwischen den Lebensaltern und Geschlechtern,
zwischen sozialen Interessengruppen 

und Konfliktkonstellationen aus kultureller Konkurrenz. 

Machen wir uns den Gedankenreichtum für das eigene Zeitalter fruchtbar!
An erster Stelle entdecken Sie den Künstler als Menschen selbst und als Interessenvertreter intellektueller Freiheiten.
Lesen Sie die Botschaft der Bilder als die  Sehnsucht der Künstler, überliefertes Bildungsgut als Verstandessprache mit Temperament und Leidenschaft zu verbinden.

Wilhelm von Humboldt machte sich Gedanken, unter welchen Bedingungen Wissenschaft und Kunst in einem Volke gedeihen. Er meinte, man könne dreist behaupten, dass die Griechen und Römer von keinem Volk so verstanden worden sind wie von den Deutschen – 

Nicht Überlegenheitsgefühl diktierte ihm diese Gedanken in die Feder, sondern das Eingeständnis, dass die idealen Archetypen der Vergangenheit notwendig für die kulturelle Erneuerung sind.

Die Arbeit mit dem Mythos bedeutet Abwandlung, neue Figurenkonstellationen, ja die Umkehr der Handlungsverläufe, um die antiken Stoffe zu einer Sprachröhre des Zeitgeistes mit Anspruch auf Allgemeingültigkeit zu machen. 

In den Kunstwerken erwachen nicht die Vorstellungen antiker Zeiten, sondern die ureigene Erlebnis-, Wissens- und Erfahrungswelt  der Künstler selbst.

Das ist umso mehr zu würdigen, als in Ostdeutschland Literatur und Kunst den Mangel an Foren der freien Meinungsäußerung ausfüllen mussten. 

Die sensible Bildsprache von Erwin Hahs und Roger Loewig, die kraftvolle Zeichensprache von Sieghard Pohl und Eberhard Göschel, sind ein Sprachmedium des staatsbürgerlichen Ungehorsams. 

Die Haltung künstlerischer Integrität zeichnet auch jene Künstler aus, die in der heutigen Wahrnehmung allein nach ihrer Funktion im sozialistischen Kulturbetrieb beurteilt werden.

Für die europäische Kunstentwicklung des vergangenen Jahrhunderts ist es charakteristisch, antike Mythen und biblische Geschichten aus ihrem Zusammenhang zu lösen und ihnen in eigener Themenwahl neuen Sinn zu geben.

Das Geheimnis dieses Erfolges liegt in den antiken Mythen selbst begründet. 

Im Gespräch mit Künstlern wird immer auf die menschlichen Wesensmerkmale der Götter- und Heldenwelt hingewiesen und auf den inspirierenden Charakter der variantenreichen Überlieferung.  Zudem berühren und gleichen sich Sinnbilder und Ereignisse ursprünglich heidnischer und christlicher Vorstellungswelten.

Wir sind uns nicht mehr bewusst, mit welcher Assimilationskraft die christliche Lehre weite Teile mythischer Geschichten durch Neuinterpretation als gemeinsames Kulturgut für Europa erschloss.

Wenn ich an eine Darstellung Jan Białostockis anknüpfen darf, dann ist das Verschmelzen christlich-religiöser und mythologischer Inhalte immer ein Hinweis darauf, dass der Künstler nach Aussagen von epochaler Bedeutung strebt.

Ich möchte an Michelangelos Weltgericht in der Sixtinischen Kapelle erinnern, ein Muster der Kulturverschmelzung. 

Der Weltenrichter Christus trägt den Apollonkopf,  Dante und Vergil sind in der Weltenhierarchie  Reisende durch die Unterwelt und das Martyrium des heiligen Borromäus interpretiert der Renaissancemeister als geschundenen Marsyas.

Mit vielen Beispielen belegen die ausgestellten Werke die intensive Auseinandersetzung ostdeutscher Künstler mit der deutschen und europäischen Kunstgeschichte. 

Das ist die „andere Moderne“, die den Konflikt mit der Tradition zu überwinden suchte und Sehgewohnheiten der Betrachter in die Strategie ihrer Bildaussagen einbezog.

Gehen Sie auf die Entdeckungsreise in den Werken von Ronald Paris, Jürgen Schieferdecker, Bernhard Heisig, Günter Huniat, Dagmar Ranft-Schinke und vielen anderen.

Aus der Verbindung der mythischen Themen mit der biblischen Symbolsprache erwachsen neue Bildinhalte zur Analyse der eigenen Zeit. 

So der Turmbau zu Babel und Ikaros im Werk Bernhard Heisigs, die Arche Noah im Werk Winfried Wolks, die Schlangen im Blatt Jürgen Gerhards, die Zauberin Kirke als Maria in der Grafik von Heinz Zander, der Regenbogen im Werk Hans Peter Müllers als Vorzeichen einer kommenden Neuen Ordnung, sowie Motive im Zyklus Blauer Mond von Clemens Gröszer, m nur einige aufzuzählen.
In Sinnbildern und Gleichnissen erhalten individuelle Erfahrungen und Erkenntnisse  jene wünschenswerte Transparenz, dass sie im Wandel der Zeiten Gültigkeit behalten.

Das ist die Grundlage für den fortgesetzten ästhetischen Genuss im Unterschied zur Flut der täglichen Medieninformationen. 

Die Herausforderung die Botschaften zu lesen, bleibt uns erhalten und ist von jeder Generation erneut gefordert.

Meine Damen und Herren, machen wir uns bewusst, dass die heutigen gegensätzlichen Haltungen, die in der Beurteilung der ostdeutschen Kunst aufeinanderprallen, ihre Wurzeln in den zwanziger Jahren haben. Die Strömungen figurativer und nonfigurativer Kunst in Deutschland haben durch den Nationalsozialismus und durch die Fremdbestimmung in den Besatzungszonen nach dem Kriege die Sachdiskussion verhindert.

Es ist an der Zeit, mit Ausstellungen nach einem halben Jahrhundert Verzögerung den Diskurs unter Künstlern zu erneuern und eine ausgewogene künstlerischen Kultur in Deutschland zu befördern.

Wir stellen Ihnen Arbeiten gegen den Zeitgeist des ausgehenden 20. Jahrhunderts vor:

Gegen die kulturelle Spaltung Europas in Ost und West, indem die gemeinsamen Wurzeln mit jedem ausgestellten Werk dem Betrachter ins Bewusstsein gerufen werden,
gegen eine einseitige sozial-ökonomische Sicht auf den Menschen, 

gegen die Utopie vom steten Fortschritt der Menschheit,
gegen die Idealisierung der gesellschaftlichen Verhältnisse in der DDR.
Lassen Sie sich aus der Rastlosigkeit des Alltags herausführen und erleben Sie die Entschleunigung, die Ihnen die Kunst gewährt.

Was die Ausstellung an künstlerischer Leistung und handwerklicher Gediegenheit vereint, ist „Spreeathen“ würdig, adelt den sozialen Realismus. 

In diesem Sinne empfehlen wir die Ausstellung der regen Aufmerksamkeit der Berliner Öffentlichkeit und ihrer Gäste.

Ich möchte nicht schließen, ohne 

unseren besonderen Dank  dem Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf für die materielle Unterstützung abzustatten, der Leiterin des Hauses Frau Winkler für Rat und Tatkraft beim Aufbau der Ausstellung zu danken und den vielen Kollegen aus dem Berlin-Brandenburger Bildungswerk, ohne die das Konzept nicht Gestalt erhalten hätte.

Dr. Kuno Schumacher

Kurator
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